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Daß TYisSie Ärgernis geben, gehört se1t den a der Jüngerschaft
den errn, se1it den der Urgemeinde un! der rühkirche AD christ-

ıche: Erfahrungswelt orie des errn und orie der Apostel bezeugen
dies Daß die Gemeinde selbst oder ihre Verkörperung 1ın dieser oder

jener Gestalt Z Ärgernis wird, ıst icht asselbe ESs ereignet sich aber

steis dann, wenll diese Gemeinde, WeNn die Kirche sich selbst und ihre

Lebensformen nicht erns nımm(tT! Auch dieses anomen ist dem

otftes 1 Lau{fie seiner irdischen Pilgerschaft icht Trem! Es hat die

Kirche 1n ihrer es ZAD BG Eccleslia reformata reformanda gemacht und

diıeses Ereigni1s un! die VOomn ihm bestimmte Situation sich oft

auch in den en un! für S1e wiederholt.
Es scheıint, daß die en ın der Gegenwart VOLT hnliche Entscheidungen
geste sind en WI1TLr doch ın einer Zeelt, die durch das Bemühen eın

Selbstverständnis der ırche gekennzei  net 1ST; Selbstver-
ständniıs muß notwendig auch den HFormen der Selbstverwirk-
lichung führen Eın Vorgang, der allerdings Nru. bewirkt, die Verwir-

rung 1m Gefolge ha Kın es  ehen, das große Versuchunge: mıit sich

Fn die Je verschiedenen geschichtlich mitbedingt Verleib-

lı  unge: der irche absolut seizen und gegeneinander auszuspielen
oder aber der erstrebten Eindeutigkeit willen ın Verkürzungen eINZU-

willigen, die Verkümmerun. und Auszehrung bedeuten. chlagworte VelI-

dunkeln das Unterscheidungsvermögen zwischen esentlichem un Unwe-

sentlichem Eın Blick ın die es zeigt reilich auch, daß das Ordens-

leben eiıner solchen Problematik, ihren efiahren un! dem aus ihr sprießen-
den VOINl jeher ausgesetzt Wäar un! ist. Ihre geistliche un!

aszetische Sonderwelt War schon früh, aber auch ın den mittelalterlichen
un! neuzeitlichen Ordensgemeinschafte VOTLT die Notwendigkeit gestellt,
das Besondere solchen Dase1ins rechtfertigen und ihre eruIun
leben, daß S1e ın 1INK1an. mit der Selbstverwirklichun: un! Selbstdarstel-
lung der Kirche steht. Als Zeugni1s f{ur Christus und seıne irche mMUu.
S1e auch 1n der jeweilligen e1t- und Gesellschaftssituation durchschaubar
se1in. Es mag gerade für die Benediktiner notwendig und heilsam se1n,
darum WwI1ssen, daß die Regel, ach eren Verfasser S1TE sich nenNNtenN, 1ın

ihrer e1it und für seine Ze1it das darstellte, WwW.as uns en VO. Zweiten

Vatikanischen Konzil als Aufgabe geste ist die zeitgemäße Erneuerung
des Ordensleben als Christi nach den ormen des Evangeliums.
Wenn WITr heute, 1mM zweıten re nach Abschluß des Zweiten Vatika-

Vgl azu Stäh1l1n‘; 1r als Ärgernis als Manuskript gedruckt).



nischen Konzıils uns mıiıt der Au{ffassung konirontiert sehen, das Ordens-
en werde ZU. Ärgernis dann deshalb, weiıl InNan die Aufgabe der
zeitgemäßen FErneuerung miıt Erscheinungen verbunden sieht, die schock1e-
Te  S dije Z rasche Preisgabe vieler altüberlieferter er ertie ın
alscher passun einerselts anderseıts abher auch das starre est-
halten historisch ediıngtien Gewohnheıiten, eine berschätzung und
etonung der Kigenwerte, die den Notwendigkeiten der Kirche wıider-
sprechen und ıcht T das die das Ordensleben ıcht mehr durchlässig
machen für den Blick qut SEe1INEe letzte un höchste Norm, das Evangelium,
elbst
Diese Überlegungen führen uns 1mM en uUnNserTeTr Besinnung fünf
Feststellungen:

Alle Erörterungen ber das Ordensleben ın unserer eit MUSSeN VO.  [

seinem el  encharakter und selıner Zeichenfunktion ausgehen;
Nur der aus dem Christusmyster1ium abgeleitete eichencharakter des
Ordenslebens vermag uns einem rechten Weltverhältnis führen;
Die alternatıve Ausrichtung des christlichen Lebens auf die Inkarnation
1m sogenannten Weltamt der Lalen oder aut die Parusie ın der So  —
nannten eschatologischen Funktion des Ordenslebens erscheint ZU.

mindesten fragwürdig;
Der charismatische harakter des Ordenslebens erfährt durch Sein
eslales W esenselement seinen Reichtum und seine Begrenzung;

‘ Das Ärgernis des Ordenslebens ann ANUr ın einer echten Glaubensent-
SCAhE1dUN; begriffen und bestanden werden.

Die Aussagen des Konzils diesem ema 1n der dogmatischen Kon-
stitution ber Cdie Kirche und 1mM Dekret perfectae carıtatis en den
eichencharakter des rdenslebens eion In ıhm ist
eın wichtiger nsatzpunkt fÜUr die Theologie des Ordenslebens überhaupt

sehen. Allerdings hat die Auslegung der Dokumente durch die Theologen
auch deutlich gemacht, daß icht alle Erwartungen rfüullt sind und auch
1er e1n eın des Anstoßes verborgen 1e. (Gerade dann ann das Ordens-
en ZU Ärgernis werden, wenn der Zeichencharakter 1Ur der Ebene
des moralischen Vorbildes gesehen wird eine Gefahr, die VOT allem
dro W eNn der Zeichencharakter ın der althergebrachten, mıit Kompara-
ıven übersättigten Terminologie den T1STenNn ın der Welt gegenüber
herausgestellt wird EeWl. bleiben gerade die Satze der Kirchenkonsti-

Vgl ZU. Ihema schon iruher OSU, Das Ärgernis des Tdens-
standes ın der ‚eutigen Welt und die dort verzeichnete Literatur. rıdenskorT-
respondenz (1963 250—295. Ferner U hu d y OSB, enediktiner heute!
D Auftrag 3 Y 1963/351—362, SOWIl1e eclercq OSB, L’avenir des
moilnes. E un! VO  ; emselben, Le monachisme conteste (Nouvelle
Revue Theologique 89/1967/607—618)
J Siepen-A Scheuermann, Das Konzil und die en 967) 19,31

Lexıkon Tur Theologie un Kirche, Das Zweiıte Vatikanıis: Konzil Okumente
und Kommentare 966) 307—311, Kommentar VO.  j Wl f



tutıon ıcht be1 dieser moralisch gemeinten Vorbildfunktion stehen, sS1e
deuten auch den theologisch-sakramentalen Zeichencharakter Um jedoch
VON den Andeutiungen ZU. eigentlı  en Gewicht der Aussage kommen,
1st notwendig, STETIS die elatilon Christus selbst herzustellen, dem
Zeichen des e1ls chlechthiın, ferner 27A1000 Kirche als Sakrament und eben
damıit als Zeichen Wo diese Wesensbeziehungen unklar bleiben, wird
auch der ekklesijale Charakter des Ordenslebens undeutlich; da entstehen
die VO  ; MI1r schon angedeuteten efahren, daß historische usdrucks-
gestalten auch ZA0L ea TUr die Gegenwart rhoben oder aber 1n eıner
radikalen Position verneıint werden, daß die Brüder und Schwestern ın der
christlichen Gemeinschafit 1nn und Zweck des Ordenslebens 1rre werden.
Lassen Sie mich konkret werden Niemand wird heute das monastische
Leben, W1e 1M karolingischen Bau VO  > St Riquier oder uny 111
(restalt SeWaNN, TUr unseTe e1t als allein verbindl:ı ansehen wollen,
niemand darf aber auch Dn OIrS'  ag, das benediktinische Kloster ın der

eines Wolkenkratzers anzusiedeln, die TUr WWSeRHe eıt alleın gül-
tıge Lösung sehen

Nur der S dem Christusmysterı:ıum abgelei:tehe
SV des Ordenslebens 1äßt uns hofiffen un! das

ware eine zweite Feststellung eine hilfreiche Antwort ın den heute
dornenvollen Fragen unseres Weltverhältnisses en Das Ordensleben
als Zeichen, das „das euUe und ewilge, der Tr10SUun. Christi erworbene
en bezeugt und 1ın die zukünftige Auferstehun un! die Herrli  eıit
des Himmels ankündigt“ darf iıcht einfach als e1ne „Vorwegnahme“
des zukünitigen Lebens verstanden werden. Wer das Ordensleben eiwa in
sSseiner eruIiun Zn Ehelosigkeit als Berufiung versteht, schon S 9he) dieser

gefallenen und verlorenen Welt den Anblick der immlischen Dase1ins-
Lorm gewährleisten” würde den Eheleuten Ärgernis geben, weil
das eleben Diesseits, die Ehelosigkeit m Jenseits ansiedelt und VeI-

g1ißt, daß el Daseinsfiormen ın dieser e1ıt un: el Zeichen der künfi-

tigen Welt, iıhres ekklesialen harakters Zeichen des kommenden
Reiches ottes Sind.
arum el „sich VO.  > der Welt abkehren“ iıcht „weltlos“ eben, sondern
sich vielmehr inmitten der Möglichkeiten, welche diese Welt als öpifun
bietet, sich für die kommende Welt und das en der Zzukunitıigen Welt
einüben. Der Christ 39l der Welt und der Christ, der dieser Welt beson-

?) Vgl azu hu OSB, Das Ordensleben als Zeichen 1n Barauna OF  Z
(u andere), De Ecclesia, eiträge ZUI Konstitution üubDer die Kirche des Vati-
kanıschen Konzils I1 383— 414

9) Lumen Gentium, Art 54, vgl azu T Kommentar 307 — —311 Ü, C
Ordensleben als Zeichen 385——390, 395—403

bes. 257 zu G ora S,MSR HSC hulte ın e0. Revue (1966 254—258,
Christliche Heiligkeıit. Handbuch der aszetischen Theologie IUr Ordensleute,
Priester un Lailen 1961)



derer Weise absagt, MUSSeEeN el inmıtten dieser Welt un! 1mM en TUr
die Welt ihre Sterblichkei und ergängli  keit wı1ssen. Er annn sich
nıicht erst 1n der Stunde Se1INeESs es ihr bekennen gerade darum 1st
Ordensleben eine Wir  eit, TUr die INan sich einNz1Ig 1mM Glauben eNnt-
cheiden kann, die 1Ur qals Glaubensentscheidung angeNoMmM werden
kann und deren Zeugni1s oder Ärgernis mi1t dem Glauben den (jekreu-
zigten, der ur das Leben und e1l der Welt se1in Werk vollbrachte, steht
oder

arum scheint mM1r un dies ware die dritte These die
LUN S des christlichen Lebens entweder NUur auf die Nn kKar-

oder NUur aut A1Le äaußerst fragwürdig. Die Frage
Jautet, w1e BIESU. VON Balthasar richtig gesagt hat, iıcht WI1e weit ann
das Ordensleben sich dem Weltleben annähern, ohne aufzuhören, Ordens-
en sSeın S1e el. aber auch nicht, daß Ordensleben N1Ur den escha-
tologischen Aspekt der Kirche repräsentiert, den man NUur 1ın vollkommener
Weltabkehr erIiullen könnte
Wir werden die Gefahr des Ärgernisses eher vermeiden, wenn WI1r
das eil als Angebot und abe begreifen. Wır dürifen und solıen ES

nehmen. Wiır stehen aber auch 1ın der Ents  eldung und Y1S1S, sSe1ine
Annahme verweiıgern elche Gestalt die Annahme gewinnt, wird VeLI’-

schieden sSeıin Die Antwort 1n der Lebensgestalt der ate geben, ist ın
uNnseTer Zeıit ebenso gut, recht un wahr, Ww1e die Möglichkeiten, die
SONS ın der irche g1bt ın der Welt un ın der Ehe

Das Konzil hat und das ware eine vierte Feststellun für das
Ordensleben nicht umsonst den charismatischen C Hharaktier
dieses ulIes und seiner Beantworiung herausgestellt. ur dieser char1ıs-
matische harakter mi1t der Sondergestalt des Ordenslebens identifiziert,
dann ware auch dies Ärgernis. Denn der charismatische Gabenreichtum der
irche besitzt gerade in seiner 1e auch die aus seinem esen stam-
mende Norm dar{i die Einheit des Geistes, AaUS$S dem S1e stamm 1, icht
storen; die 1elza. der Diıenste, die dleser Geist bewirkt, darti den utzen
für das olk ottes nicht beeinträchtigen Darum hat das Dekret
Perifectae caritatis fUr die accomodata renovatıo Grundsätze aufgestellt,
die fÜür die rage, ob das Ordensleben Ärgernis 1st, sein oder bleiben WIrd,
gerade deshalb VO.  _ großer Bedeutung sind, weıl S1e uns den Weg der
Erneuerung nicht mechanisch vorzeichnen und icht als ezept gegeben Sind.

ählen WI1ILr den Grundsatz als eispilel, dann wird sich als Tfunifite(
stellung für uns ergeben: Ordensleben 1T für alle die Argernis,

WE alth S ) kgr Wer ist die Kırche? Vier Skizzen (Freiburg, 173
Vgl Lumen Gentium 10086 42,43, Perfectae carıtatis (S - —  e

INMEanN H, KONzIl en M Lumen Gentium ] COA spricht ausdrücklich
davon, daß der Rätestand, weil sich Räte, en handelt, „dem
Wohl der Jganzen Kirche“ diene. Hier mMUuU. auf KOrTr verwıesen werden.



die sich nıcht dem Änspruch Gottes stellen, die icht den ınn des Lebens
wIi1ssen, ın brüderl!  er emeinschait Gott verherrlichen un! ih: anz

beten Ordensleben ist Ärgernis, die Menschen, die sich ıhm eken-
nenN, 1ın der gleichen Weise handeln und eben, sich dem Anspruch
ottes9 den 1nn des Lebens, ott ın brüderli  er emeinschait
anzubeten un verherrlichen, verleugnen Ordensleben ıst Ärgernis für
alle, die das Heilsangebot Gottes den Menschen nicht kennen oder VeI -

eugnen und ihm die Antwort 1m Glauben verweigern. Ordensleben ist
Ärgernis, icht mehr Zeugni1s aIiur iSt; daß der ensch nıchts hat,
w as icht empfangen hätte, aber iın christlicher Weise mpfangen A

weiterzugeben und daß dies zuerst auch VOIN den en des Wortes
und der frohen OTIS! gilt
Ordensleben ist Ärgernis, wenn der höchste Wert der Gemeins  ST 1 lau-
ben und ın der Liebe iıcht anschauli wird oder WenNnNn nicht ichtbar wird,
daß paltung, Lostrennung und Feindschafit TÜr den Christen die Ka-
tastrophe chlechthin edeutife

Ordensleben ware reilich auch Ärgernis 1ın einem sehr positiven Sınn,
nämlich dem der rovokation alle Christen, ihr en nach solchen
Grundsätzen auszurichten un verwirklichen.
Aus den genannten fünf rwägungen ergeben sich für unNns einige chluß-
Tolgerungen, die als Imperative gesehen werden MUSSeEeN:! den ersten möchte
ich als rage Gewissen formulieren: Aus welchen Kräfiten
die en heute? Aus dem Bewußtsein uNnseTrTeTr außeren Leistungen, den
statistisch nachweisbaren rIolgen MNSerer Seelsorgs-, Missıons- un! KEr-
ziehungsarbeit oder unNnserer wissenschaftlichen Forschungsarbeit? Leben
WI1TLr VO: uhm unserer geschichtlichen Vergangenheit, VO: Ansehen, das
WI1Tr uns 1ın der es durch Werke iın Wissenschafit, ultur und
uns erworben haben?
Die Frage muß ohne Zweiftfel mıiıt der Forderung beantwortiet werden, daß
WI1r zuerst und VOorT allem aus der gleichen Kraft en ollten, der WTr
unseTre erufung verdanken: dem ortie Gottes! Diesem Imperativ muß
sofort eın zweiter hinzugefügt werden, sol1l der erstie icht als Gemeinplatz
Seıin aseın fristen, und das ware dieser: daß WITLr ottes Wort verwirk-
iıchen MUSSen mit dem Sto den die Kirche selbst uns bietet, ]Ja der dıe
irche ist Das ekklesiale Element des Ordenslebens, MUSSen WI1TL sogleich
erläutern, darf reilich icht alleın VO. irchlichen Auftrag her und als
1r Sendung verstanden werden, wenNnn dieser Wesensbestandteil
nicht auch sogleich 1n die dünne Luftschicht eliner gedankenblassen Abstrak-
tion verlagert werden soll Die altmonastische Formulierung dieses Elemen-
tes als EKKANOLAOTIKUWG UWOVALELV 10) bedeutet vielmehr eın persönli  es Ver-
pflichtetsein auf die Weise des Lebens selbst Das Ordensleben „ekklesial“

10) Der Ausdruck stammt V O! Amphilochlus, Bischof VO.  - Iconıum (T nach 394)



verwirklichen heißt dann, 1n der Ordensgemeinschaft nicht mehr und iıcht
weniıger sehen alSs 1ne Verleiblichung der Kirche, der sich der Christ 1M
Ordensleben persönlich mıiıt e1b und Seele verschrieben hat Wo dıes nıicht
1mM AÄAnspruch gesehen WIrd, der auft das (zanze des Menschen geht und auf
die (GJSemeinschaft mıiıt den enschen, der WI1Tr In d1ıesem kirchlichen Sinne
berufen SiNnd, da kommt ZU. großen Argernis es Verliebtseins 1Nns
eigene Ansehen, Z Überschätzung der Quantität der TOMMEN Übungen;
dann werden die Werte klösterlichen Lebens die Geborgenhei 1n der
Gemeinschafit Gleichgesinnter, die Schönheit der liturgis  en eler, die
1e reichen Schaffens wichtig g  IIN  9 daß die erheißun-
gCcnh ottes un  C der Anbruch SEe1INEeS Reiches darüber vergessech werden. Dann
kann selbst a klösterlichen Lebenswelsen extremer Weltabgeschlossen-
eit sakralısıerten Formen der Verweltlichun kommen, die das Ordens-
en ZU. AÄrgernis ın der Weilise werden Jassen, daß InNnan uns VOrWAÄrCTT:
Gute Mönche mOögt ihr se1in aber se1d inr auch gute Christen?

Das Ordensleben aufanWeise verwirklichen, EKKANTOLAOTIKÜG WOVALELV,
wird darum zunächst grundlegend un allgemeın aut das magister1um vıitae,
den Lehrauftrag des Lebens hinzielen. DIie Liturgie hat diesen Lehrauftrag
des Lebens STLEeiSs dann VOT ugen, WeNnn S1e Cie Kirchenlehrer als doctores
vitae bezeichnet, W as weniger die systematische, für das Leben gegebene
un! 1ım Leben anwendbare Lehre bezeichnet als vielmehr die ehre, W as

christliches en sel vollen Umfang des Wortes Es geht inr die
et vita, die das österliche Heilsereigni1s 1n MNSeIen en fortführen

und verwirklichen !') Johannes XN sah 1mM magister1um vitae eın
Apostolat und eıne wirksame Arznel jeglichen Pessim1ismus 12)
eWl1 wIird MNan AUS diesem (anzen des irchlichen Lebensbereiches auch
Einzelbereiche auswählen können, TUr die Mal durch das Ordensleben ın
einer esonderen else frel wird: die Seelsorge 00l ihren subs1idiären oder
kategorlalen Formen, die 1ss1ıon ın der 1elza. ihrer möglli|  en (ie-
stalten, die sozlale Arbeit, die ökumenische Aufgabe, die Sendung als (ze-
lehrter oder Erzieher. Das magiıster1um vitae muß aber fUr es die Mar
aussetzung eın 1ler beginnt die Verkündigung 1 Lebensstil,; worüber
WI1Tr noch hören werden, der Lehrauftrag unNnseres Lebens, der Nur dann
wesenhaftt ekklesıial 1st, W en. das Ordensleben SCHAUSO autf den anderen
ausrichtet, w1e die iırche für den anderen da ist und 1mM Gottes alle
davon eben, duß S1e nächst O TUr die anderen da S1INd und auf die
anderen angewlesen SiNd. In uNnNnserTrer eit laufen alle derartigen Fragen
auf Strukturprobleme hinaus, die heute mehr denn je die Theologen be-

11) Vgl das Kirchengebet VO. Sonntag nach Ostern
12) Vgl seine ede ZUI hundersten Wiederkehr des odestages VO  >; ardına

Mal ( oncallı, Scritti et d1sCOorsı |Rom 300 P jetz dUSZUY5S-
welse deutsch als Anhang bel ardına Johannes Entwurlt
eines Bildes F1 —F1



schäftige Ordensähnliche Gemeinschaften 1ın den evangelischen Kirchen
und das Ordensleben bel uns werden dann als eın Angebot gesehen des
gemeinsamen Brotbrechens, der gemeinsamen geistlichen Übung, der DEC-
genseitigen Beratung, des Gruppentrainings mıi1ıt der primären des
esprächs autf der ene der Dauerreflexion innerna. der ruppe *°) In
der katholis  en Kirche fächert sich das Ordensleben breıt auf Von den
alten Gemeinschaiten mıit lebenslänglicher feierlicher Verpflichtung bis
den osen Formen des 99  Oosters auf Z

Man spricht VO.  - Einebnung und ivellıerun der Ordensleute 1eS g_
schah gerade nach dem Konzıil und ernst nehmende Theologen ber-

angesichts dieser Erfahrung Skeps1is un! 'ITrauer. S1ıe meıinen, e sel
nıcht mehr der Zeıt, die ufgaben des Ordenslebens 1n der Gegenwart

bedenken und Von seıner Erneuerung sprechen, sondern sich
überlegen W1e verhalten WI1TLr unNns einer Institution, die aUuSlau un!
Ende ge. olche Überlegungen gehen der recht verstandenen
Es:  atologıe des Ordenslebens vorbel, die ıcht auf eıne ferne Zukunift Aaus-

gerichtet ist, sondern Qaut das Heute Gottes und se1nes Reiches Niemand
ennn die Stunde, iın der der ERR wiederkommt. Die Furcht, die en
könnten In e1iner solchen Nivellier ihr Spezifikum untier den 1edern
des neutestamentlichen Gottesvolkes verlieren, übersieht den arısma-
tischen harakter des Ordenslebens, dem eE$S auch gehört, daß die 1e
der aben, die Gott verschenkt, ihm in ihrer 1e. weder vorgeschrieben
noch vorgegeben werden annn Sıie sieht den Tatsachen der Mönchs-
geschi  e vorbel, dQ1e uns darüber belehrt, daß die iırche ıcht en
Zeiten und allen Trien iın gleicher Weise ähig 1St, tragfähiger un
ruchtbarer TUn für die Sondergestalten christlichen Lebens se1n,
wı1ıe S1e die en darstellen **) Die mbivalenz VO.  b Einheit und 1el-

gestalt, die heute das gesamtkirchliche en beherrscht, muß sich auch 1ın
den Ordensgemeinschaften auswirken und ihnen, WI1e dies für die iturgie
bereıts erkannt 1st, gelegentlich das pfer zeitweiliger Verarmung auf-

rlegen Das Ordensleben wurde schon 1ın den en des Urvaters des
Mönchstums ın solche T1sen geführt, deren Erschütterung noch 1n jenem
großartigen Antonius-Apophthegma nachzittert, mi1t dem ich 1eben
möchte

„Dem ater Anton1us ward PS ezeigt 1n der usie In der ebt einer
wıe Du, eın YTzt sein Vermögen g1bt den Armen un! stimmt eın ın das
Dreimalheilıg der ngel“ 15)

13) Vgl Neue Zürcher Zeitung NT. 209, Bl 5| VO.

14) Zum hier 1UI angedeuteten Problem vgl die Einführung .  Oonche 1M früh-
christlichen AÄgypten  S Aus dem Griechischen übersetzt, eingeileltet und erklaäart
VO. Frank OF  Z 1967) 11—295, bes . 21

"”) Migne, 05, 34


